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Zwischen 1980 und 2010 ist die gymnasiale Maturitätsquote in der Schweiz von ungefähr 
10% auf knapp 20% gestiegen und hat sich damit fast verdoppelt (Bildungsbericht 2010 des 
SKBF). Jährlich bemühen sich mehr und mehr Kinder, den Sprung ins Gymnasium zu schaf-
fen. Eltern versuchen mit allen Mitteln den Zugang zum akademischen Bildungsweg zu er-
möglichen und investieren beispielsweise erheblich in privaten Nachhilfeunterricht. Dahinter 
steckt die Vermutung, dass eine Matura und ein Universitätsabschluss grundsätzlich den bes-
ten Start ins Berufsleben bieten und die Poleposition für eine spätere Karriere garantieren 
würden. Dagegen seien mit einer Lehre die Arbeitsmarkt- und Karrierechancen von Anfang 
an sehr begrenzt. Zudem seien akademische Ausbildungen breiter einsetzbar, während eine 
berufliche Ausbildung angeblich schon in jungen Jahren eine Festlegung auf ein sehr einge-
schränktes Berufsfeld bedeute.  
 
Woher aber kommen diese Vorurteile? Im Wesentlichen aus der Wahrnehmung, dass viele 
Akademiker sehr gute Einkommen erzielen, oft gute Erwerbskarrieren haben und auf sehr 
unterschiedlichen Arbeitsplätzen arbeiten. Doch halten die Vermutungen auch den Fakten 
Stand? Gibt es nicht auch hervorragende Einkommenschancen und Karriereaussichten mit 
einer Berufslehre? Ist eine akademische Ausbildung der einzige oder überhaupt ein Garant für 
ein erfolgreiches Berufsleben? 
 
Diesen Fragen gehen die Forschungsprojekte des Leading House für „Bildungsökonomie, 
betriebliche Bildung und Bildungspolitik“ der Universitäten Zürich und Bern nach. Heraus-
gekommen ist ein aufschlussreiches Paket an empirischen Ergebnissen, das ein neues Licht 
auf die vermuteten Zusammenhänge wirft. Mit vielen der Vorurteile sollte aufgeräumt wer-
den.   
 
Hervorragende Mobilitätschancen für Lehrabsolventen 
 
Ein Ergebnis der Leading House Forschung ist, dass berufliche Mobilität, d.h. der Wechsel 
von Unternehmen oder Berufsfeldern, nicht nur mit einem akademischen Bildungsweg, son-
dern sehr gut auch mit einer klassischen dualen Berufsausbildung möglich ist. Berufsbildung 
führt keineswegs dazu, dass man später nur im erlernten Beruf tätig sein kann. So zeigt sich 
etwa, dass berufliche Wechsel innerhalb vergleichsweise grosser Cluster an Berufsfeldern mit 
ähnlichen Kompetenzbündeln sehr leicht möglich sind (Mure 2007; Geel, Mure & Backes-
Gellner 2011). Ein beruflicher Wechsel innerhalb solcher beruflichen Cluster wird zudem 
auch mit einem Einkommensanstieg belohnt: So erhöht sich das Einkommen derjenigen, die 
einen solchen Wechsel vornehmen, um durchschnittlich 6.8% (Backes-Gellner & Geel 2010). 
Es kann also keinesfalls die Rede davon sein, dass man mit einer Lehre auf einen einzigen 
Beruf festgelegt ist und später nicht mehr oder nur mit grossen Nachteilen wechseln kann. 
Solange eine Lehre ein Bündel an Kompetenzen vermittelt, das in vielen anderen Berufsbe-
reichen auch benötigt wird (und das tun die meisten Lehren), bereitet sie nicht nur einen sehr 
guten Einstieg ins Berufsleben, sondern eröffnet auch langfristig ein breites Spektrum an Op-
tionen. 
 
Ausserdem haben Lehrabsolventen mit entsprechender Begabung heute vielfältige Möglich-
keiten sich weiterzubilden, entweder im Rahmen einer höheren beruflichen Bildung oder 
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durch den Übergang auf einen akademischen Bildungspfad. Die Forschungsarbeiten des Lea-
ding House zeigen, dass in der Schweiz die Durchlässigkeit zwischen den Bildungszweigen 
schon heute sehr hoch ist. So weisen beispielsweise in den Jahren 1999-2005 mehr als 10% 
der berufstätigen Männer mit einem Tertiärabschluss einen gemischten Bildungspfad auf (Tu-
or & Backes-Gellner 2010). Sie sind entweder mit einer Berufslehre gestartet und haben spä-
ter in den akademischen Bereich gewechselt oder sie sind mit einer Matur gestartet und haben 
später mit einer höheren Berufsbildung oder Fachhochschule weitergemacht. Das Bildungs-
system der Schweiz wird heute also sowohl vertikalen wie auch horizontalen Entwicklungs-
bedürfnissen gerecht und gewährleistet bei entsprechender Begabung eine hervorragende 
Durchlässigkeit zwischen den Bildungszweigen. 
 
Aufgrund der vergleichsweise hohen Flexibilität ist auch nicht verwunderlich, dass das Risiko 
in Arbeitslosigkeit zu geraten vergleichsweise gering ist für Personen, die mit einer Lehre 
starten. Diejenigen, die ihren individuellen Bildungspfad mit einer Berufslehre begonnen ha-
ben, wiesen in den Jahren von 1999-2005 ein um 0.7 Prozentpunkte geringeres Arbeitslosig-
keitsrisiko auf als diejenigen mit rein akademischen Bildungspfaden. Obwohl generell mehr 
Bildung besser vor unfreiwilliger Entlassung schützt, ist akademische Bildung nicht besser, 
sondern genauso gut wie eine höhere Berufsbildung (Backes-Gellner & Balestra 2012). 
 
Beste Einkommen auch mit beruflichem Einstieg ins Arbeitsleben 
 
Nicht etwa der rein akademische Bildungspfad führt in der Regel zum höchsten Einkommen, 
sondern ein gemischter Pfad, der sowohl Berufsbildung wie auch akademische Bildung ent-
hält. So hat in der Schweiz beispielsweise ein Berufslehrabsolvent, der irgendwann später z.B. 
via Berufsmaturität ein Universitätsdiplom erwirbt, im Durchschnitt ein um 32% höheres 
Einkommen als ein Universitätsabsolvent mit nur gymnasialer Matura. Ein Grund dafür ist, 
dass sich in gemischten Bildungspfaden die Erfahrungen auf dem Arbeitsmarkt und die theo-
retische Bildung hervorragend ergänzen (Tuor & Backes-Gellner 2010).  
 
Auch einer selbständigen Erwerbstätigkeit steht eine Berufslehre nicht im Weg. In der 
Schweiz ist eine selbständige Tätigkeit genauso gut von einer beruflichen wie von einer aka-
demischen Startposition möglich, wobei insbesondere die Kombination von beruflichen und 
akademischen Ausbildungen eine gute Voraussetzung für die Selbständigkeit darzustellen 
scheint (Backes-Gellner, Tuor & Wettstein 2010).  
 
Ein Wechsel von einer beruflichen Lehre in eine akademische Bildung sollte folglich nicht als 
„Berichtigung einer falschen Bildungswahl“ gesehen werden. Es scheint sich vielmehr um 
bewusste Entscheidungen zu handeln mit dem Ziel, die anfänglich erworbenen beruflichen 
Fähigkeiten später und mit neuer Motivation noch mit akademischem Wissen ergänzen zu 
wollen – und der Arbeitsmarkt belohnt dies. 
 
Nachhaltigkeit und Zukunftsfähigkeit des erlernten Wissens 
 
Aber auch für diejenigen Berufslehrabsolventen, die in ihren angestammten Berufen verblei-
ben, erweisen sich die erworbenen Kenntnisse als nicht weniger zukunftsfähig als diejenigen 
von Akademikern. Tendenziell werden diejenigen Qualifikationsbestandteile, die sich auf 
konkrete Produkte, Prozesse oder Techniken beziehen eher entwertet als erfahrungsbasierte 
oder soziale Kompetenzen (Janssen & Backes-Gellner 2009). Allerdings scheint es auch be-
züglich dieser Art der vermittelten Kompetenzen weder für die akademische noch die berufli-
che Bildung einen generellen Vorteil zu geben.  
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Auch für die Innovationsfähigkeit der Unternehmen braucht es nicht immer nur mehr Akade-
miker. Der Prozess der beruflichen Ausbildung ist in seiner Funktion der Wissensverbreitung 
eine grundlegende Quelle für Innovationen (Rupietta & Backes-Gellner 2012). Auch in der 
Zusammenarbeit von Akademikern mit hervorragend ausgebildeten Fachkräften werden in 
gemeinsamer Arbeit neue Produkte und Prozesse auf höchstem qualitativen Niveau vorange-
trieben. Wenn dagegen ein zunehmender Anteil an Akademikern am Ende nur zum Ergebnis 
hat, dass eine grosse Zahl von Hochschulabsolventen mehr recht als schlecht die Arbeiten 
derjenigen erledigt, die früher eine duale Ausbildung durchliefen oder - wenn es wie z.B. 
überwiegend in den USA der Fall - neben einer grossen Zahl an Hochschulabsolventen nur 
noch Angelernte gibt, denen jeder Arbeitsschritt einzeln erklärt und vorbereitet werden muss 
(Teuber & Backes-Gellner 2012), dann ist auch dies sicher nicht innovativer, sondern allen-
falls teurer oder unflexibler. 
 
Duale Berufausbildung als Standortvorteil 
 
Mit einer qualitativ hochwertig und weit verbreiteten dualen Berufsausbildung besitzt die 
Schweiz ein Bildungssystem, das einen grossen Anteil einer Alterskohorte mit wettbewerbs- 
und zukunftsfähigen Qualifikationen ausstattet. Es bindet das Gros der Unternehmen in die 
Ausbildung ein und garantiert so eine sehr gute Passung mit sich ändernden Arbeitsmarktan-
forderungen und strukturellen gesamtwirtschaftlichen Verschiebungen.  
 
Die Schweiz sollte nicht auf Lösungen von Ländern bauen, die ihre Berufsausbildung an 
Hochschulen anbieten müssen, einfach weil sie kein funktionierendes duales Ausbildungssys-
tem besitzen. Diese Länder bekämpfen mit zunehmenden Studierendenzahlen Probleme, die 
die Schweiz aufgrund ihres funktionierenden dualen Ausbildungssystems gar nicht erst hat. 
Sie versuchen (teils dramatisch) erhöhte Jugendarbeitslosigkeitsraten mit zunehmenden Stu-
dienanfängerraten zu bekämpfen und müssen heute zunehmend feststellen, dass dies vor al-
lem auch zu einer Erhöhung arbeitsloser Hochschulabsolventen führt – ganz zu schweigen 
von deutlich gestiegenen Dropout-Quoten und dem daraus resultierenden Frustrationspotenti-
al in einer entscheidenden Lebensphase junger Erwachsener.  
 
Die Poleposition hat, wer einen auf individuelle Fähigkeiten und Neigungen passenden Bil-
dungsweg wählt 
 
Empirische Studien zeigen also, dass viele Wege zum Erfolg führen können und eine duale 
Berufsausbildung keineswegs eine nachteilige Startposition bedeutet. Bei der Wahl des Bil-
dungspfades sollten also nicht vermeintliche Wahrheiten, sondern vor allem persönliche Fä-
higkeiten, Begabungen, Interessen und auch individuelle Grenzen den Kern der Entscheidung 
ausmachen. Beruhigend ist, dass im Schweizerischen Bildungssystem mit seinen unterschied-
lichen Bildungspfaden und Passerellen eine Umorientierung im späteren Verlauf der Er-
werbskarriere gut möglich ist und so auch Spätzündern, neu Motivierten oder Umorientierten 
hervorragende Chancen eröffnet werden.  
 
Die Poleposition hat, wer bereits auf ein funktionierendes duales Bildungssystem bauen kann 
 
Das duale Ausbildungssystem stellt ausserdem einen entscheidenden nationalen Wettbe-
werbsvorteil dar, der auf zwei historisch gewachsenen Pfeilern beruht. Zum einen aus einem 
komplexen System an institutionellen Rahmenbedingungen und Mechanismen zur Qualitäts-
sicherung und Weiterentwicklung von Ausbildungsgängen. Zum anderen auf einer darauf 
abgestimmten Struktur interner und externer Arbeitsmärkte mit attraktiven Löhnen, die wie-
derum zur Attraktivität des Systems auch bei talentierten Jugendlichen beiträgt. Mit der Ver-
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fügbarkeit talentierter Jugendlicher wird wiederum auch die Akzeptanz und das Engagement 
der Betriebe gesichert. Gescheiterte Versuche zur Etablierung einer dualen Ausbildung in 
zahlreichen Ländern belegen, dass ein solches System nur sehr schwer nachzuahmen ist. Es 
muss deshalb eine vorrangige bildungspolitische Aufgabe sein, die Funktionsfähigkeit des 
dualen Systems mit all seinen Facetten sicherzustellen. Bei allem Lob darf nur nicht überse-
hen werden, dass das duale Ausbildungssystem dort an seine Grenzen stösst, wo durch zu-
nehmenden technischen Fortschritt das Wissen der Belegschaft immer schneller veraltet oder 
wo aufgrund demographischer Veränderungen eine Erneuerung des Wissensbestandes nicht 
mehr über frische Absolventen aus dem Bildungssystem zu realisieren sein wird. Dort wird 
betriebliche Weiterbildung und die Bereitschaft zu lebenslangem Lernen ein weiterer ent-
scheidender Wettbewerbsfaktor werden.  
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